
DIFE WINDUNG DE DASEINSANCGST
DIE HEILSORDNUN

] SP  KE UN EGENWAR
Daß zwischen der ausgehenden Antike un unNnserer Zeitenwende jel

AÄAhnlichkeit besteht, ist schon ftmals erkannt worden. ber diese Ahn-
IC  el tut sich nicht bloß 1n dem außeren Verlau{tf der ın kund, 1n
den großen Umwälzungen, 1n den Strukturwandlungen der menschlichen
Gesellscha{ift, sondern beiden Epochen 1e bei em äaußeren Umbruch.
e1inNe emeiınsame geistige Situation zugrunde, die sich 1n eiINeTrT bestimmten
Daseinshaltun ihren USCTUC verschafft.

Die Spätantike
Die Philosophie der Antıke kündete die Sinnhaftigkeit der Welt

un des Lebens. Sie War urchwe: kosmosfreundlich gestimmt. Wenn
auch ım piatonischen System 1n Dualismus, der starke Gegensatz zwischen
aterie un: (zeist, 1NSs griechische Denken gekommen WAar, wurde dieser
VO  ( Aristoteles, dem Schüler Piaftfons, au{ifs entschledenste ekämp un
widerlegt E1ın Denken 1e der Antike zunächst

(jerade die St03, die sich ZUFLF Popularphilosophie entwickelte un
den Raum der Antike 1ın immer gröherem Maße beherrschte, War urch-
au  N weltireundlich; J3; der Kosmos erschıen den Olkern als dıie CAON-
heit un! Harmonie schlechthın S1e rühmten die planmäßige Ordnung
es ebendigen, S1Ee begeisterten sich der rhythmischen eWwegun
der Himmelskörper. es galt ihnen als der nbegri göttlicher
Volikommenheıit 1i1ne ausgesprochene Apotheose der Welt.) Dem Ganzen
lag also eine die Gottheit anerkennende Haltung zugrunde, un ZW ar 1MmM
strikten Gegensatz ZU Atomismus. Der Kosmos 1st VO  ( einem planvo
wirkenden göttlichen Prinzıp geleitet. Diese Welt, als einheitliches (3anzes
gedacht, erscheiıint durchaus egrenz un WIrd von einem unen  ıchen
leeren Raum umgeben er weist INa  m} VO: seiten der Stoa auch die
Ansicht der Atomisten entschieden zurück, die mehrere elten annehmen.
Die Welt ist, e1in beseeltes Lebewesen, ın iNnr wirkt als Jeitendes, ordnendes
Prinzip der 0g0S, der als „Allgemeines Gesetz‘“‘ schließlich mit der :Oft=
heıt selbst, ın Sonderheit mıit eus identifiziert wurde.“) Dies es se1 fest-
ehalten, weil sich 1n solchen Auiffassungen die betont positive Kinstellung
Z 0SMOS, dıe Kosmosireudigkeit des antiıken Menschen offen-
art Damıit 1st aber auch das Daseinsgefiühl DOSIE1LV bestimmt, WI1e sich
in solchem Denken undgibt und immer wl1ıeder der göttlichen Har-
monile der Welt, den planvollen Gesetzen begeistert.

Eın wesentlich Bild bıetet jedoch Ausgang der Antike
die Gno SS eWl1 enalten die kosmosbejahenden Gedanken auch In
der Spätantike weıthin och ihre Geltung ber bricht die Ze1ten-

er O1C irgm I1 +  » 633, besonders 635 azu 1lo, quaest. eT, SoO1u.
in enesin 188 mMuUundus *.. quon1am anımal est et ratiıonale ei, aniımans
virtute praeditus et natura philosophus; atque eandem OD Causanmnmı trıstıtia ei
timore CaLienNns plenusque gaudıil.

erg. den bekannten Zeushymnos des Stolker Dichterphilosophen
Kleanthes (Stoic. frgm D3l, I’ AA N rnım



wende eLwas völlig eues Gegensätzliches den Kaum der eln

Wır INe1NECN die n oS1S die ihrer Grundstruktur nichts MIT dem
Christentum tun hat Zunächst se1l bemerkt Die Gnostiker S1N! urch-
AUSs eine kleine char, als vielleicht annehmen möchte Ihre Re-
lıgıon 1S% die der kleinen eute Die oberen Schichten huldigten me1st den
verschiedenen philosophischen Systemen VOLr em der toa Doc

den gnostischen Gemeinden sicher auch Menschen höherer sell-
assen vertreten Es WAaTe falsch die NOoS1S als 5 periphere
Erscheinung Geistesleben der amaligen eıt betrachten Daß sich
gnostische Gemeinden, Mysteriengemeinden, starker Anzahl besonders
auch Westen des Reiches ausbreıiteten, dürfen WIL mıit Sicherheit aus
der Tatsache entnehmen, daß TeNaus VONn Lyon (T 202) un Hippolytus
von Rom (T 239) sich ausführlı  en Iraktaten diese wandten.
atten die Häresiologen ı den Gnostikern nicht Ce1Nne ach Zahl un! Aus-
reitung ro. Gefahr für das Christentum gesehen, ihre umfang-
reichen Darstellungen iıhre heftige egenwehr infach eli-
an  1C

In der NOoS1IS T 1U mschwung Verhältnis des Menschen
ZU Kosmos und AARE aseın deren radikalste Verneinung ein

grelles Licht Der Gnostiker 1S% ausgesprochen S
en WIU1L uns SC1N Origenes*) überliefert unNns ein sogenanntes
Ophitendiagramm eliNne Darstellung des gnostischen Weltbildes Darnach
stellt INa  5 sich die Welt den OSMOS konzentrischen Kreisen VOL In
der Mitte ıst die Erde Diese WwIrd schalenförmig umgeben den Kreisen
der einzelnen Planeten Mond Venus, erkur Sonne Mars, upiter un
Saturn Das 1ST die sichtbare Welt die unter der Herrschait des Lev]lathan
steht der als die ro Schlange die Weilt Kreis umg1bt un:! S1ee VO. der
oberen Welt der die einzelnen göttlichen Hypostasen un die oberste
el wohnt abriegelt Auf diese Weise ist das Gesamte Z W E1 völlig
verschiedene Regionen geteilt Oben, jJensel1ts des Leviathan 1st die icht-
welt MI1 dem Sıtz des Göttlichen, untien aber das e1C. des „sichtbaren
0OSMOS ) der unheimliche Fınsternis errsc Die Chlange aber ist
der Uurs dieser Welt

Man muß sich 1 dieses NOStische hineinzudenken versuchen,
EIMMNESSCHL, welcC großer er mschwung sich 1er der aus-

gehenden vollzogen hat Der Kosmos e1NstT das Abbild des Ott-
lichen, die eı selbst St0a!), ist 1U  ®} ZU. furc.  aren Kerker ge-
worden, welchem die Menschen leiden un schmachten Der „Fürst
der elt‘‘ übt ewaltherrschaft ber S1e aus der der Gnostiker
enfriınnen sucht ZUFTLXC oberen guten) Gottheit der Lichtwelt elangen

Es 1st darüber jel diskutiert worden woher die Gnosis letztlich stamme
Wır ne1gCN dazu, ihren Ursprung 1im sten suchen sehr auch geWI1ISSE
edankengänge philosophisch-religiöses Gut griechischen Geistes Sind. ı1eles,
wWas UunNns eutie Quellen vorliegt, zeigt ıch un1ls griechischen Sprachgewande
und bedient sıch der ph1ilosophischen Begriffe des griechisch-hellenistischen
Zeitalters

Contira els VI
Die Namen der einzelnen FPlanetengoOtiter ind den gnostischen ystemen

jeweils verschieden
urch die Abriegelung VO  5 der oberen Welt entste! die Fiıinsternis enn

kann kein VO) oben hereindringen Der Gnostiker stellt sich
dies ganz konkret VOL Allerdings me1ı1nt das jenseitige A4C.
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Ja, der ensch selbst eu nicht mehr eine Eıinheit. eın Leib
Welt die egele ist kosmischen Ur-gehört wesentlich der bösen

SprungS, S1e stammt VO  ( den osen Planetengoöttern. ber der Gnostiker
Tra ın sich das euma des obersten otites Dies 1st das eigentliche Selbst

eil der er ach dem Tode ıll derdes Menschen un! eın
ensch ZUI oberen Lichtwelt ela Dem stehen aber furchtbare Hın-
dernissee Die sieb aneten, Archonten genann(t, hindern den

htreich, die Hr allerle1 Zauber-Menschen uIstle: in das LacC
ormeln überlisten trachtet.‘)

Der Gnosis ist eine sehr gedrückte Weltstimmu eigen Das
menschlich-weltliche aseın WwIrd abgewertet. Die Welt 1S% eine Fremde
geworden, der ensch ist 1er vollkommen heimatlos

Z.um Weltgefühl eser spätantıken Geistesrichtung gehört wesentlich
dıe Angst VOL dem Ösen, VOFLr dem Schicksal, Heimarmene,
die eın USCTUC der bösen ächte 1St. Die Welt selbst, der Kosmos, Yra
den vielbesagenden amen „Nichts“, zunächst sicherlich 1m Gegensatz
ZUT oberen Lichtwelt und ZUTLT -uten Gottheit, die ja die des Se1ns
darstellt och 1ın diesem Ausdruck auch och jene gefühlsgesättigte
Abwerfung des Kosmischen überhaupft, soferne dieses ‚„Nichts“ w1ıe eine
Unheimlichkeit auf der eele des Menschen lastet. Die naturgemäße
aktiıon auft dieses 16 ist. heftige Abwehr, Haß, Angst un Auflehnung
och der ensch 1st in diesem weltlichen aseın jenem „Nichts“ aus-

geliefert un! 1ın seiner Zei  eit preisgegeben. Freudlosigkeıiıt und
Angst estimmten das gnostische Daseinsgefühl.

Wie onntie e1ine solche Umkehr des Weltgefühls entstehen Wir
kennen die verschiedenen Ursachen ziemlich, Clie den iINDTruC einer
der Antike bisher doch remden Geistigkei ın die amalige Kulturwelt
ermöglichten.®) Vor em War das Versagen der alten Götterreligion,
dıe den Menschen 1ın seıinen mannigfachen Fragen das aseın und den
Sınn des {ens elend 1m ließ.®) Die alte Religion, sel 1n
Griechenland oder 1n KROom, konnte auf die Dauer nicht mehr erns BeC-
LOININECEN werden. Wenn sS1e auch och die offizielle Religion des Staates
War und d1ie Otter un Mythen ın den ichtungen noch weiterlebten,
hatte 1e-doch ihre innere Ta un:! Überzeugung längst eingebüßt.!*)

Eın typisch gnostisches OLV Mühsam lernen sS1e bestimm{tfe Zauber-
ormeln auswendi1g, urc. die sS1e die Tchontien überlisten wollen und deren
ac „entleeren“. erg Orıg Confira els VIIL,

Wır prechen ler edigli VO:  e den Ursachen, die den Einbruch einer
ganz anderen Welt- un:! Seinshalfung Nn. amı meinen WIr
jene rsachen, die den sien SOWI1e VOT allem auch den es für eine der-
artıge Weltverneinung machten.

Diese ra ach den Oöttern War ja schon in der griechischen Sophistik
aktuell;: nıCcC. vergesscnh Xenophanes VO  5 olophon, der bereits jel

früher den Polytiheismus un:! die anthropomorphe Vorstellung der Otter-
we ankämpfifte. Man würde auch den Tragiker Euripides ohne diese VON
ihm ernst gemeıinte ra nach dem Relig1ösen mißdeuten Zur religiös-
gelstigen age KRKRoms un« Italıens, ver:; EesSsonNders Cumont, Die orientalischen
Religionen 1mM römischen Heidentum, Leipzig-Berlin 1931,

10) er Juvenal IL, 149 „Nic einmal mehr die inder glauben aran,
daß Manen gibt un e1n nterirdisches Reich, einen Fäahrmann mit seiner
Stange und die schwarzen Frösche 1m stygıschen Chlunde, und daß ın einem
einzigen Sovıel tausend Menschen über das Wasser setizen können.“
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Die konnte epenIaills m1T dem alten Glauben die (5ötter nıcht
mehr Einklang gebräac) werden

ber auch die Philosophie War nicht imstande auf die Dauer be-
riedigen. Weitum herrschte Skeptizısmus, 1nNnan wählte höchstens das
auUS, Was 1119  ® für gut un NAUZ11Cc fand Im übrigen ekämp{ften sich d1ie
einzelnen Schulen gegeneinander un wurden ZU Gegenstand InNanı-
herlei Spottes. Dazu kommt, daß selbst die gangbarste Philosophie, die
Stoa, dort beden  1C unlösbare Schwierigkeiten kam, sich
die MensSC.  iche Freiheit un! die Erklärung des BOösen der Weilt
andelte Gerade Ee1Ne ihrer fundamentalsten Au{fstellungen daß es

der Welt auch das einstie nicht anders geschehen könne, als
ach der allgemeinen atur un! dem vernünftigen Gesetz,**) drängt den
Menschen eiINen völligen Fatalismus hınein uch inre spitzfindigsten
Erklärungen ZUT Retfung der menschlichen TeINEL ]er cht
durchschlagend

Dies es War keine befriedigende Antwort auft das Fragen des
menschlichen (eistes un: Herzens. SO mußte die Antike den Menschen

diesen wiıichfigen Dingen allein Lassen un War außerstande, ihn ı dieser
Welt un: SE1NEIM geistigen, personalen Dasein sichern. Der Weisheit
etzter Schluß War annn eben u  a die Flucht AUS dem Leben Man erinnert
sich unwillkürlich den Spruch Senecas, der SE1INEM Leben viele
Taktiafife Der en un! Lebensführung geschrieben hat pate
exXx1fuUus das 'Tor das AQus diesem en hinausführt steht immer) offen!

Wir begreifen NUunN, daß d1e antıke Kultfur aiur reif Wal,
gänzlichen aseinsverneinung un Abwertung des Kosmo  S  <

innerlich den en bereiten Diese adikale Daseinverneinung YTrhielt
der (Gnosis ihren gemäßen Ausdruck Die Weit als Manifestation des

Bösen als das unheimlich dräuende 1C das Daseıin als e1in en
Ansgst un Furcht das ist die außerste Konsequenz Entwicklung,
die aus dem Versagen der Religion und Nılosophie möglich wurde

Da frat das mächtiger den Raum der
Antike C1NM und mM1 ihm die ro Wende der Geschichte ber M1Tt
dieser en! begann der eNsC. nicht bloß eine eue el  Fe Z

glauben, kam d1e Frohbotschafit wirklich universalen die Welt
un das Dasein umfassenden S1inn Die düsteren Schatten, die den antiıken
Menschen umfingen mußten allmählich weichen eWw1 aucn Jerz och
1e€ das Lieidvolle des menschlichen Daseıns, aber hatte letzte
Bıttfernis un das unheimlich Angstvolle verloren Es bestimmt
nicht allein die sozi1ialen TUN! daß gerade die „Armen  i die VO' Leben
Benachteiligten mi1t besonderer Dankbarkeit die Heilslehre Christi ‚—
nahmen

Das Daseın rhielt wieder DOSITLV CN 1nnn Die Welt War
DU  e die un nıicht WICC die Gnosis glaubte, die
des bösen Fürsten dieser Welt S1e wurde auch nıcht mehr W1e die Stoa
lehrte VO  =) blassen philosophischen e  o göttlichen Welt-
vernunft regıert sondern VO ater der 1IMMeEe 1ST In der Liebe
dieses Vatergottes War HU der Mensch und SCE1N Dasein eborgen Christus
hatte den überwunden So mußte Vertrauen
auch Z Leben selber einkehren ennn das Ziel dieses Lebens 1S% ott
se]lbst

11) 01C irgm 81 937



Denn das Tieiste, wäas das Christentum dem antıken Menschen gab,
War die Erfüllung jener großen Sehnsucht der Vereinigung mıt Gott, die

1in seinen Mysteriıen en gesucht hatte Soviel auch die nıcht-
christlichen Mysterien Verirrungen lıtten, War ın ihnen doch dieses
Sehnen ach ott. 1C un Leben, das SINd die Immer wlieder erhobenen
ehnsuchtsschreie des amalıgen religiösen Menschen, wı1ıe uns au
iın den Mysteriengemeindene Dies Wäar auch der heimliche un
lJaute UunscC des Gnostikers, der dieser Welt völlig verzweifelt Wa  —$

So WarTr ıhm urc das christliche Mysfier1ium beides ın höchstem Maße
geschenkt, Licht un Leben Und wurde auch AuUuSs der ngsthaftig-
eit Se1INEes Daseins erretite Mit der göttlichen ebens ward 1ınm
auch der G laube die sinnvolle el gegeben Die Kirche sagt VO  } der
Menschwerdun; Gottes: „ P11SSımMoO adventu SUO mMundum SaCTrale voliuit.““
Das Physische ist Hr die Heilswirklichkeit Christi nicht NUu der Macht
des Bösen entwachsen, wird Z JIräger des Göttlichen iın der
sakramentalen Ordnung

An der nnNeren Entwicklung der Antike, die ın der GnNOosis ihre
außerste Position erreichte, vermögen AT abzulesen, daß sich der
OSMOoOS un das aseıin LUr en Menschen HT: mehr 1M Christentum S1NN-
voll erweılısen; 1sStT el e tiefer geschichtlicher Zusammenhang, Wenn
das Christentum eben jener weltgeschichtlichen un geistesgeschicht-
hichen Stunde e1Ne weitverneinende Bewegung allmählich auffing un da-
mi1t paradox dies einem einse1ıtıigen Beurteiler des Christentums au
klingen mag die Welt dem Menschen reitete
(Fortsetzung) Bg Anseim SChwaD, OS  b

KIZZEN MASSIG MRISS DER

EN IWIL  KLUNGS  e  ICHTE DES
RUSSISCHEN K  -  NGESANGES*)

Es ist, bekannt, die stliche Kirche jegliche Anwendung VOo
Instrumentalmusik für den Gottesdienst ablehnt und 1Ur die mensc  iıche
Stimme für den gottesdienstlichen eDTrauc anerkennt. Diese Tatsache
hatte außerordentliche Bedeufung für die Entwicklung des Chorgesanges
innerhalb der russisch-orthodoxen Kirche, der sich ın seıner Vielstimmig-
eit durchaus VO Kirchengesang der übrigen orthodoxen Kirchen, die
den monodischen esang bevorzugen, abhebt

Die „Beschreipung des russischen Kirchengesanges In seınen ersten
Anfängen 1m Jahrhundert dürfite schwierig se1ın. Mit Sicherheit 1äßt
sich daß e erstie Abwandlungen des byzantinischen Kirchengesanges
a  (  5 der damals, ZU.  — Blütezeit der byzantinischen Kirchenkultur ber-
aupt, seine-n Höhepunkt erreicht hatte. Die altesten och erhaltenen, 1LUFr

Wır verö{ffentlichen diese rbeit mMit dem 1NWeIls auf die Tatsache,
daß in der katholischen irche Mirabellplatz 1n alzburg der Gottesdiens
nach dem byzantinischen 1LUus (Östlicher K1itus) ın iırchen-slawischer prache
mM1 russischem Kirchengesang zelebriert wird. Diese 1ir! untersteht der
eiligen Kongregation für die östliche 1r! in Rom Auch vielen anderen
Trien befinden sich katholische irchen mit OS  em itus, in denen 1n kirchen-
slawıischer Oder griechischer Sprache zelebriert wıird


